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Die Flintknollen im Jurakalk-Vorkommen von Flintsbach in Niederbayern

Fritz Pfaffl, Zwiesel

Die Feuersteinaggregate liegen lagenweise in den grobgebankten Kalken des Malm-ß Kieselnierenkalkes der 
Ortenburger Schichten der Regensburger Straße am Rand des kristallinen Grundgebirges zwischen 
Regensburg und Passau. Die Hornsteinknollen (Feuersteine, Flint) bilden sich der Lehrmeinung nach in 
Sedimenten um einen ursprünglichen Fossilkern, zu dem aus der Umgebung Kieselsäure bzw. Kalkkarbonat 
zugeführt wird. Der Verfasser versucht eine andersartige Bildungsgeschichte nachzuweisen und zeigt eine 
deutliche tektonische Beanspruchung der Kieselknollen von Flintsbach auf.

Lage

Der Aufschluß liegt unmittelbar bei der Ortschaft Flints
bach zwischen Winzer und Hofkirchen (10 km NW Vils- 
hofen a. d. Donau). Durch abrutschendes Verwitte
rungsmaterial droht der stillgelegte Kalkbruch nun völlig 
zu verfallen. Noch vor 30 Jahren wurde in Flintsbach ein 
großer Ziegel- und Kalkbrennofen betrieben.

Paläogeographische Verhältnisse

Erste Kenntnisse des Flintsbacher Vorkommens (Fossi
lien und Kieselnieren) vermitteln die älteren Arbeiten von 
GÜMBEL (1868) und AMMON (1875). Der Kalkbruch von 
Flintsbach, ein sehr bemerkenswerter Aufschluß im Nie
derbayerischen Jura, hat nach TROLL (1960) große 
Bedeutung als Bindeglied der "Regensburger Straße" 
(POMPECKY 1901). In der Erdepoche des Lias brach das 
Meer in Süddeutschland von Norden her durch die 
"Hessische Straße" ein, verband sich etwas später über 
die "Burgundische Pforte" mit dem Französischen Bek- 
ken und dehnte sich nun von der Rheinischen Insel bis 
zum Vindelizischen Land südlich der Donau aus. Wäh
rend sich die "Hessische Straße" vermutlich schon im 
höheren Lias wieder schloß, entstand im Oberen Dogger 
eine neue schmale Verbindung südlich der Böhmischen 
Masse mit dem polnisch-osteuropäischen Jurameer, die 
"Regensburger Straße" Erhaltene Glieder befinden sich 
außer in Flintsbach bei Langenhardt (1 km N Flintsbach), 
Münster bei Straubing und Voglarn bei Ortenburg.

Vorkommen und Merkmale der Feuerstein
knollen

Nach HOHENSTEIN (1913) werden Kieselsäureabschei- 
dungen mit dichter Quarzmasse als Hornstein, mit Chal- 
cedon dagegen aber als Feuerstein (Flint) bezeichnet. Sie 
liegen lagenweise in den grobgebankten Kalken des 
Malm-ß Kieselnierenkalkes der Ortenburger Schichten 
(TROLL 1960). Sie sind meist wulst- bis astförmig ver
wachsen, aber auch nierenförmig und gelegentlich voll
kommen kugelrund. Äußerlich sind sie von weißgelben 
Rinden umgeben. Stets findet sich an allen lose aufge
fundenen Knollen eine "abgebrochene, schlauchförmige" 
Ausstülpung, die nicht übersehen werden kann. Der 
Durchmesser solcher Feuersteinknollen schwankt zwi
schen 2 und 15 cm. Die Knollen im nahegelegenen 
Kalkbruch bei Langenhardt sind auffallend schwarz ge
färbt. Die Feuersteine haben eine gelblichgraue Rinde 
und eine blaugraue Kernzone mit gelegentlichen Flek- 
ken, trüber Substanz und völlig verkieselte Stabnadeln. 
Feuerstein besteht hauptsächlich aus Kieselsäure und 
tritt entweder in Gestalt mehr oder weniger unregelmäßi
ger Knollen (Knollenfeuersteine) auf oder (seltener) in 
plattigen oder astförmigen Lagen. Die knolligen Feuer
steine liegen meist in bestimmten Horizonten. Man nimmt 
an, daß die Kieselsäure, welche die Einkieselung bewirk
te, aus den Skeletten von Kieselorganismen, vor allem 
Kieselschwämmen stammt, die in großer Menge am 
Boden des Liasmeeres wuchsen.

Abb 1:
Der Flintsbacher Kalkbruch im April 1970. Die Malm-ß Kalke sind 
bankig ausgebildet (Foto: Pfaffl).
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Die Bildungsgeschichte der Kieselknollen

Die Hornsteinknollen entstehen der Lehrmeinung nach 
in der Regel in Sedimenten um einen ursprünglichen 
Fossilkern, zu dem nach und nach aus der Umgebung 
Kieselsäure beziehungsweise Kalkkarbonat zugeführt 
wird, so daß er mehr und mehr nach außen hin an Größe 
zunimmt, wie wir das ähnlich auch von Pyritknollen 
kennen. Man möchte annehmen, daß bei der zur Unter
suchungvorliegenden Knolle sich zuerst die innere Partie 
ausgebildet hat, und ist dann beim Trocknen und an
schließendem Schrumpfen eingerissen und erst in einem 
späteren Stadium weiter von Kieselsäure umkrustet 
worden, wobei der Einriß mit gefüllt wurde. Es müßte 
noch mikroskopisch festgestellt werden, ob die rundli
chen Flecken etwa auf Spongienreste zurückzuführen 
sind. Die Verkieselung geht während der Diagenese des 
Sediments, also bei Temperaturen zwischen (0° und etwa 
25° C vor sich, ähnlich wie bei den Septarien.
Der Verfasser versucht nach Untersuchung mehrerer 
Flintknollen von Flintsbach eine andersartige Bildungs
geschichte nachweisen zu können. Oberflächenwässer 
sickerten in feinen Kanälen in die grobgebankten Kalke 
ein. Mit Kieselsäure gesättigt, verdunstete das Wasser oft 
schon nach wenigen Metern und hinterließ im massigen 
Kalk langgezogene, senkrechtgerichtete, astförmige Horn- 
steinlagen. Begann in den Kanälen das Wasser zu trop
fen, so bildeten sich Kieselnieren von teils vogelei- bis 
kopfgroßen unregelmäßigen Kugeln. Der auffallende Was
sertropfen löste mit der Zeit eine kleine und ziemlich 
gleichmäßige Höhlung im Kalk aus. War nun eine genü
gend große Höhlung geschaffen, so konnte der stetig 
auffallende Tropfen an die Wände zerspritzen. Die gelöste 
Kieselsäure schied sich als dünne Schicht an der Höh
lungswand ab und schuf eine gebänderte Ausbildung der 
äußeren Knollenschicht. Ging dieser Vorgang sehr lang
sam und regelmäßig vor sich, so bänderten sich die 
Knollen von außen nach innen. Diese äußere Schale ist 
etwa 1 cm dick und trübweiß bis gelblichweiß gebändert. 
Die Wasserzufuhr könnte sich plötzlich verstärkt haben, 
denn nun erscheinen die "Wachstumsringe" breiter, die 
Farbe wechselt ins graubräunliche über. Die weiteren 1,5 
cm sind von einer mit weißlichen Flecken unregelmäßig 
versehenen trüben grauen Kieselmasse gefüllt. Die Was
serzufuhr war offenbar stark angeschwollen. Diese trübe 
Kieselmasse war wohl zähflüssiger und stark mit Kalk

verunreinigt. Am Mundloch des Zufuhrkanals in die 
Knolle bildete sich ein 2,5 cm langer Zapfen aus, der 
darauf schließen läßt, daß die letztbeschriebene Füll
masse geleeartig dick war. Das so rasch eingeflossene 
Füllmaterial war jedoch nicht einheitlich. Der Kern der 
Knolle zeigt es. Die Kieselmasse fällte zuerst aus, das 
verbliebene Material Wasser und Kalk und reinere Kiesel
säure verblieben im Kern. An der gebildeten Wand der 
massig trüben Kieselsäurefüllung lagerte sich 2 -3  mm 
grauweißlicher Kalk ab. Man sieht, daß er zuerst die 
glaskopfartig gewölbte Wand gleichmäßig überdeckte 
und gegen den verbliebenen Wasser-Quarz-Chalcedon- 
haltigen Rückstand eine kreisförmige Schicht bildete. 
Der Rückstand trennte sich dem spezifischen Gewichte 
nach in eine Quarz-Kalk breiartige Substanz, die den 
obigen Teil der verbliebenen kleinen Höhlung ausfüllte. 
Diese Substanz schwamm wohl regelrecht auf der schwe
reren Kieselsäure-Blauchalcedon-Masse, die den Höh
lungsboden etwa zu einem Drittel ausfüllt. Die Chalce- 
donfüllung ist nicht einheitlich geschlossen, sondern von 
lauter kleinen Kalkflöckchen durchsetzt, die von Chalce- 
don schalenförmig umgeben sind. Es müßte noch mikro
skopisch untersucht werden, ob die rundlichen Flecken 
etwa auf Spongienreste zurückzuführen sind. Die Frage, 
ob die Kalk-Quarz-Chalcedon-Kernfüllung gleichzeitig 
mit der massigtrüben Kieselfüllung eingetropft ist, oder 
gesondert eingefüllt wurde, kann nicht mit Sicherheit 
festgestellt werden. Am Tropfzapfen sind keine Spuren 
einer Chalcedonablagerung zu beobachten. Äußerst sel
ten werden Kieselnieren angetroffen, die anstelle der 
gallertartigen Kernfüllung noch einen Hohlraum aufwei
sen, der einen Rasen mit winzigkleinen, farblosen Quarz
kristallen besitzt.

Tektonische Folgerungen

Die Kieselknollen von Flintsbach zeigen oft Merkmale 
tektonischer Beanspruchung. Teilweise sind die Knollen 
in einer Richtung zerbrochen und wieder verheilt, die 
gebildeten Scheiben sind gegeneinander versetzt. Dieses 
Phänomen kann man fast nur an stark verästelten 
Knollenaggregaten wahrnehmen. Fast regelmäßig kugel
förmig ausgebildete Knollen zeigen im Innern ohne eine 
Scheibenversetzung eine deutliche tektonische Bean
spruchung. Eine anpolierte Knollenhälfte zeigt eine Schar 
von 60° einfallenden Bruchlinien.

Abb 2:
Kieselnieren (Flintkugeln) im Flintsbacher Jura-Aufschluß

(Foto: Pfaffl).
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Die Fossilien im Flintsbacher Kalkbruch
Ludwig v. AMMON (Assistent bei der geologischen Lande
saufnahme von Bayern) schreibt 1875 darüber: "Zu
nächst dem Dorfe Flintsbach unfern Hengersberg, 2 
Stunden in nördlicher Richtung von Osterhofen entfernt, 
findet sich in einer Ecke gleichfalls am Urgebirgsrande 
weisser Jura anstehend. Der Kalkstein, welcher in zwei 
Brüchen (Sonnleitner- und Einmüller-Bruch) ausgebeu
tet wird, lehnt sich bergaufwärts einem Granithügel an; 
seine Schichtenlagen fallen mit starker Neigung vom 
alten Gebirge ab. Das Bruchgestein, der Kieselnieren
kalk, stellt einen dichten gelblichen, manchmal undeut
lich oolithischen Kalk mit vielen eingeschlossenen Horn
steinen vor. Letztere besitzen aber nicht die dunkle 
Farbe, wie in den gleichaltrigen Ortenburger Schichten, 
sondern sind viel heller, gewöhnlich weisslichgrau; sie 
liegen theils zerstreut im Kalke, theils bilden sie förmli
che, zusammenhängende Lagen, wie z. B. im Sonnleitner 
Bruch. Der Flintsbacher Kalk gehört jedenfalls zum 
gleichen geologischen Horizont, zu welchem auch der 
Ortenburger Kieselnierenkalk gerechnet werden muss. 
Versteinerungen kommen zwar, ausser undeutlichen

Schwämmen sowie der Rhynchonella lacunosa nebst 
Varietäten, ziemlich selten vor, doch erwiesen sich die 
gefundenen mit dessen, welche der genannten Ortenbur
ger Kalke als am häufigsten einschließt, übereinstim
mend.
Mit Sicherheit stammen aus den Flintsbacher Brüchen: 
Rhynchonella lacunosa, Rhynchonella lacunosa var. 
Cracoviensis, Terebratula kurri (= T. reticulata al. auctor- 
um), Waldheimia trigonella, Cidaris coronata, Siphono- 
coelia cylindrica

Unterschiede in der Flint- und Achatbildung
Im Gegensatz zu den Achatmandeln, bei denen ein 
vorhandener Hohlraum nach und nach von außen nach 
innen zugefüllt wird, entstehen nach der Lehrbuchmei
nung Hornsteinknollen in den Sedimenten in der Regel 
um einen ursprünglichen Fossilkern. Die sogenannten 
Einlauföffnungen in Mandelachaten sind genau das 
Gegenteil von Einlauf: Hier hat ein Kristall auf der 
Mandelwand das Eindiffundieren von Kieselsäurelösun
gen behindert, während rechts und links davon durch 
eindiffundierende Lösungen ein Chalcedonband nach 
dem ändern abgeschieden wurde, so daß die Bänderung 
direkt über dem Kristall zunächst aussetzte und erst 
nach und nach von der Seite her die Bänder über den 
behindernden Kristall Übergriffen.

Abb 3a

Anpolierte Querschnitte von Flintsbacher Flintkugeln zeigen eine rhythmi
sche Bänderung im Randbereich und tektonische Bruchlinien (Abb 3a) sowie 
verkieselte Spongien im Kern (Abb 3b) (Zeichnungen: Pfaffl).

Abb 3b
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V ereinsnachrichten
Bericht über die Jahrestagung 1996 des Dachver
bandes Naturwissenschaftlicher Vereinigungen 
Deutschlands (DNVD) in Zwiesel/Bayerischer Wald
Am 5. Juli 1996 eröffnete Präsident Fritz Pfaffl die Tagung 
und konnte den Gründungspräsidenten des DNVD Prof. 
Peter Finke mit Frau Barbara aus Bielefeld, Vizepräsi
dent Prof. Hermann Cordes mit Frau aus Bremen, Schatz
meister Prof. Jürgen Döhl aus Detmold, Zwiesels 1. 
Bürgermeister Alois Feitz, Delegierte von Naturwissen
schaftlichen Vereinigungen und Naturhistorischen Ge
sellschaften (Bamberg, Bielefeld, Bremen, Hanau, Zwie
sel, Schwäbisch-Gmünd und dem Land Lippe, Mitglieder 
des Naturkundlichen Kreises Bayerischer Wald und zahl
reiche Gäste begrüßen. Als Hospitanten waren Mitglieder 
der Naturhistorischen Gesellschaft Nürnberg und des 
Vereins für Naturkunde in Osthessen (Fulda) und des 
Nassauischen Vereins für Naturkunde in Wiesbaden 
anwesend. Entschuldigt fehlten die DNVD-Mitgliedsver- 
eine Deutscher Naturkundeverein in Ludwigsburg, Na
turwissenschaftlicher Verein Passau, Naturwissenschaft
licher Verein Paderborn und die Rheinische Naturfor
schende Gesellschaft in Mainz.
Dr. Paul Kestel (Zwiesler-Waldhaus) und Fridolin Apfel
bacher (Langdorf) vermittelten anhand von Lichtbildern 
den Tagungsteilnehmern einen ersten Überblick über 
den Bayerischen Wald aus naturwissenschaftlicher Sicht. 
Professor Finke referierte über das Projekt "Botschaft an
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Anschrift des Verfassers
Fritz Pfaffl
Pf.-Fürst-Str. 10
94227 Zwiesel

die Kinder des 21. Jahrhunderts", das von der Deutschen 
Sektion des Club of Rome propagiert wird.
Am 6. Juli 1996 startete man mit einem Omnibus zur 
Exkursion zum Großen Arbersee, zu den Feuchtwiesen 
am Arnbrucker Flugplatz und zum Großen Pfahl bei 
Viechtach. Die Mittagspause in Arnbruck wurde zu einer 
Besichtigung der Glashütte Weinfurthner, der Glasgale
rie Sellner und zu einem Empfang beim Arnbrucker 
Bürgermeister genutzt.
Am Abend versammelten sich die Vorstandschaft und die 
Vereinsdelegierten zur Jahreshauptversammlung des 
Dachverbandes mit den Tätigkeits-, Kassen- und Kas
senprüfungsberichten. Man war sich einig, auch weiter
hin verstärkt um Mitglieder zu werben. Angeregt wurde 
auch, daß der DNVD mit einer Resolution für die Erwei
terung des Nationalparks Bayer. Wald an die Öffentlich
keit gehen sollte.
Am Sonntag Morgen führte eine Exkursion zum einzigar
tigen Naturwaldreservat Mittelsteighütte beim Zwiesler- 
Waldhaus. Die DNVD-Jahrestagung endete dann am 
Mittag, und es schloß sich noch ein gemeinsames Essen 
an. Fritz Pfaffl dankte den Exkursionsführern Fridolin 
Apfelbacher, Dr. Paul Kestel, Hartwig Löffelmann, Klaus 
Möller, Fritz Reiter, Dr. Wolfgang Scherzinger und Gud- 
run Späth für die Mitarbeit und für ihre Beiträge, die zum 
guten Gelingen der naturwissenschaftlichen Tagung in 
Zwiesel mitgeholfen haben. Nächstes Jahr wird der DNVD 
auf Einladung von Prof. Dieter Rodi in Schwäbisch 
Gmünd tagen. Fritz Pfaffl, Zwiesel
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